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«Saukalt» war es und die Wahl-
kämpferinnen und Wahlkämp-
fer fühlten sich an den Standak-
tionen vom vergangenen Sams-
tagmorgen wie Eisbären am 
Polarkreis – nur ohne Pelz. Dafür 
gab es am Abend Geschenke und 
viel zu lachen.

Der Dreikönigsanlass der FDP 10 
hatte in diesem Jahr drei Könige ge-
laden. Diese bringen traditionsge-
mäss Geschenke mit: Von Stadtrat 
Andres Türler gab es Weihrauch, 
die Emission einer neuartigen, in sei-
nem Departement entwickelten al-
ternativen Energie. Gold kam von Fi-
nanzvorstand Martin Vollenwyder, 
zwar nicht physisch, aber er erklär-
te immerhin, dass in den Schatztru-
hen der Stadt noch letzte Reste davon 
vorhanden wären – trotz Finanzkrise 
und Verschwendungssucht gewisser 
Parteien. Stadtratskandidat Urs Eg-
ger schliesslich überbrachte symbo-
lisch Myrrhe, beziehungsweise das 
in seiner Brauerei daraus gebraute 
Bier. Ein Selbsttest ergab, dass wohl 
doch mit Hopfen gebraut wurde. Der 
Selbsttest ergab auch: Es ist Bier von 
ausserordentlicher Qualität und ori-

ginal in Zürich gebraut. Andere Par-
teien schaffen es da nur zur Kopie . . .

Auf die Könige folgt der Hofnarr

Veri, der Abwart, Gastkomiker des 
Abends, verglich in seinem Auftritt 
Parteien mit Tieren. Das Geissböck-
chen Zottel hatte Berühmtheit als 

Maskottchen der SVP erlangt. Das 
passt doch zur SVP, meinte Veri: Vor-
ne legt man feine Sachen hin, dann 
wird gemeckert, gekätscht und hin-
ten kommt nur «Schissdräck» raus. 
Die SP dagegen sei eher ein Specht: 
Sie hackt herum, will mit dem Kopf 
durch die Wand und am Ende bleibt 
ein Loch – in der Staatskasse. Für die 

CVP wählte Veri den Papagei: ner-
vöses Gefl atter und allen alles nach-
plappern. Und die FDP? Ein Bär 
vielleicht, der gerne mal den Finger 
in den Honigtopf steckt, meinte Veri. 
Wer möchte schon einem Hofnarren 
böse sein? 

Warum 2010 Weihnachten nicht 
stattfi nden könnte

Mit einem Augenzwinkern wies 
FDP-Kantonalparteipräsident Beat 
Walti in seiner Ansprache auf den 
Regulierungs- und Verbotswahnsinn 
hin: Die Heiligen Drei Könige  wären 
gar nicht durch die Scanner am Flug-
hafen gekommen, die Feuerpolizei 
hätte die Übernachtung im Stall, die 
Gesundheitspolizei die Geburt in der 
Krippe verboten und das Bundesamt 
für Gesundheit hätte die mangelnde 
Qualifi kation des eingesetzten Per-
sonals gerügt – kurz, Weihnachten 
könnte 2010 gar nicht mehr stattfi n-
den. Eine starke FDP wird aber da-
für sorgen, dass Weihnachten auch 
2010 stattfi ndet, zumindest jeden-
falls der Dreikönigsanlass der FDP 
10 in Höngg.

Eingesandter Artikel von 
Andreas Egli, Präsident FDP 10
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In welchem Höngger Res-
taurant würden Sie einen 

besonderen Anlass feiern?
Meistens wenn 
wir in Höngg 
auswärts essen 
gehen – egal ob 
zu einem beson-
deren Anlass 
oder nicht –,  
gehen wir in den 
«Grünwald». Die 
Gartenschüür 
ist besonders 

angenehm, dies im Sommer und 
im Winter. Erst kürzlich haben wir 
aber zu einem besonderen Anlass 
das Ortsmuseum gemietet und 
dort ein Fest gefeiert.

Das einzige 
Restaurant, 
welches ich in 
Höngg wirk-
lich besuche, ist 
das «Am Brühl-
bach». Es hat eine 
grosse Auswahl 
an vegetarischem 
Essen, was für 
mich als Vegeta-

rierin natürlich ideal ist. Ich fi nde 
auch die Atmosphäre, die dort 
herrscht,  sehr angenehm.

Da ich nicht 
von Höngg bin, 
kenne ich eigent-
lich gar keine 
Restaurants hier. 
Ich habe aber 
im «Prozent-
buch» von einem 
Thai-Restaurant 
gelesen. Das 
«Prozentbuch» 

ist ein kleines Buch, mit dem man 
in Restaurants und  Bars Vergüns-
tigungen erhält. Falls ich also mal 
in Höngg zu einem besonderen 
Anlass essen gehen würde, dann 
wohl am ehesten dorthin.

    Interview: Kirsten McBroom
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Die Umfrage

Prominenz im Rütihof
Stadtpräsidentin Corine Mauch wird 
in den Rütihof kommen, um darzule-
gen, wie die Stadt Zürich die Lebens-
qualität in Höngg und Wipkingen 
weiter verbessern will – und vor 
allem, um direkt mit  den Bewohne-
rinnen und Bewohnern ins Gespräch 
zu kommen.

Die SP10 möchte jedoch auch über 
den Wahlkampf hinaus am Puls der 
Menschen bleiben und jederzeit eine 
zuverlässige Ansprechpartnerin für 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
von Höngg und Wipkingen sein. Des-
halb wird Gemeinderätin Christi-
ne Stokar am 16. Januar zusammen 
mit Florian Utz, der Ende Januar als 
Nachfolger von Andreas Ammann 
für den Kreis 10 in den Gemeinderat 
nachrückt, ein neues Kommunika-
tionsinstrument vorstellen, mit wel-
chem die Menschen in Höngg und 
Wipkingen jederzeit an die SP10 und 
ihre Gemeinderätinnen und Gemein-
deräte gelangen können. Die SP10 be-
tont, auch nach den Wahlen froh zu 
sein, auf bestehende Probleme ange-
sprochen zu werden, schliesslich wer-
de man dafür gewählt, um sie zu lö-
sen.  (e)

Samstag, 16. Januar, 11 bis 14 Uhr, 
Neujahrsapéro mit Risotto bei der 
Quartierschüür Rütihof.

Das Buch zum Jubiläum, genauer betrachtet
Zum Jubiläum «1934–2009« gab der 
Quartierverein Höngg ein Buch he-
raus, das mit vielen Bildern und re-
lativ wenig Text diese Zeit schildern 
sollte. Diese Idee war recht gut, hät-
ten nicht die Voraussetzungen gefehlt, 
nämlich genügend Zeit, gesicherte Fi-
nanzierung und ein fähiger Autor. So 
war die Idee leider zum Schei-
tern verurteilt.

Die Gliederung in Ab-
schnitte von je zehn Jahren 
scheint mir gut praktikabel. 
Wie weit die Abschnitte ange-
messen die Ereignisse nach-
zeichnen, kann ich nicht be-
urteilen, da ich die Unterlagen 
aus dieser Zeit zu wenig stu-
diert habe. Den Text fi nde ich 
meist gut verständlich.

Der grösste Teil der präsen-
tierten Bilder scheint mir in-
struktiv und gefällig, am bes-
ten die Gegenüberstellungen 
«einst und jetzt», beispielswei-
se auf den Seiten 18 und 19 
beim «Orsini». Schade fi nde 
ich eben hier, dass bei der lehr-
reichen Erzählung von Frau 
Anny Müller zum Bauernhaus 
ihres Mannes (Seite 111/112) 
nicht auf das Bild verwiesen 
wird, auf dem dieses Haus zu sehen 
ist (Seite 18). Die Legenden erklären 
die Bilder meist gut, doch gibt es da-
zu Ausnahmen, etwa auf Seite 80, wo 
die Fabrik auf der Werdinsel als «Villa 
Stricker» (nicht Strickler!) bezeichnet 
wird. Die Häufung von Fehlern setzt 
sich leider im Text fort. Die knappe 
Zeit für das Lektorat (ein Korrekto-
rat fehlte) erlaubte es leider nicht, die 
gravierenden Mängel bei Recherche 
und Formulierung «auszubeulen».

Für die vielen Fehler hier nur 
drei Beispiele:

«Höngg erhielt zwischen 1850 und 
1900 an die 50 Neubauten, meist 
Wohnhäuser» liest man auf Seite 13. 
In der Ortsgeschichte von 1998 er-
fährt man dagegen auf Seite 61: «1851 
bis 1900 wurden 107 neue Wohnhäu-
ser erstellt, dazu mehr als 80 andere 
Bauten.» Es liegt also eine Fehlinfor-
mation im Verhältnis 1 zu 4 vor!

Die reformierte Kirchgemeinde 
Höngg-Oberengstringen sei 1961 ge-
teilt worden, erzählt Seite 45. Demge-
genüber schreibt die Ortsgeschichte 
auf Seite 162 «Ende 1976».

Die Kinder aus dem Rütihof seien 
«1924 bis 1928 ins ‹Eggbühl› in Ober-

engstringen zur Schule gegangen», 
will uns Seite 90 weismachen. Die 
Ortsgeschichte (Seite 203) gibt dage-
gen an, 1824 (nicht 1924!) bis 1928 in 
Oberengstringen, aber nicht im «Egg-
bühl», wo es nie eine Schule gab, son-
dern im alten Schulhaus oben am al-
ten Dorfkern. Über die Mängel trö-
stet auch das gefällige Bild nicht 
hinweg, das ein fl üchtiges Durchblät-
tern ergibt: Layout konsequent, aber 
nicht monoton. Das Buch ist jedem zu 
empfehlen, der Freude hat an schö-
nen Bildern und der kritisch genug ist, 
dem Text und den Bildlegenden nicht 
bedingungslos zu glauben. Die Ge-
fahr von Fehlinformationen lässt sich 
durch einen kleinen Zettel mit einem 
Dutzend «Corrigenda» nicht bannen. 
Die bisher gute Reputation der lokal-
geschichtlichen Literatur von Höngg 
droht Schaden zu nehmen. Als Pfar-
rer Heinrich Weber (1821–1900) 
1868 sein Buch abschloss, war das 
eine Pionierleistung, erst die vierte 
Ortsgeschichte im ganzen Kanton. 
Weber und seinem Schüler Reinhold 
Frei (1881–1960) nachzueifern war 
immer das Bestreben des Verfassers 
dieser Zeilen.

      Georg Sibler

Der erste Blick auf ein neues Buch. Es 
hat eine schöne Farbe, ein gutes For-
mat und das Titelfoto überrascht: Wir 
sehen nicht das bekannte Bild der re-
formierten Kirche über dem Rebberg, 
sondern ein Höngg, das von Industrie, 
Wäldern und der Weite des Umlands 
umrahmt ist. Auf der Klappeninnen-
seite fi ndet sich ein Zitat des Schrift-
stellers Paul Nizon, der offenbar ger-
ne in Höngg war. Der Gwunder ist 
geweckt. Das erste rasche Überfl ie-
gen hinterlässt ein leicht schwindliges 
Gefühl. So viele Informationen auf so 
wenigen Seiten!

Das vertiefte Betrachten braucht 
Zeit, denn die Augen bleiben immer 
wieder an gelungenen Bildern hän-
gen. Das erste Kapitel widmet sich 
der Zeit zwischen 1900 und 1933. 
Es wird dargestellt, wie sich das Dorf 
immer mehr zu einem quartierähn-
lichen Vorort entwickelt hat. Die 
Auswirkungen der Industrialisie-
rung und das Höngger Tram werden 
ebenso beschrieben wie der mühse-
lige Weg zur Eingemeindung. Diese 
Mischung aus ganz verschiedenen 
Aspekten ist es, die das Buch zu ei-
ner kurzweiligen Lektüre macht: Es 
ist eine Zusammenfassung der Ereig-
nisse, die nicht den Anspruch erhebt, 

alles akademisch vertieft beleuchten 
zu wollen. 

Seit dem 1. Januar 1934 gehört 
Höngg zur Stadt Zürich. Das zwei-
te Kapitel widmet sich den mit 
der Eingemeindung verbundenen 
Änderungen. So beschreibt es bei-
spielsweise, wie einzelne Strassen 

umbenannt und viele neue 
erstellt wurden. Ab dem drit-
ten Kapitel wird die Entwick-
lung des Quartiers ab 1940 in 
Zehnjahresschritten darge-
stellt. Mit diesem Kapitel be-
ginnt ein roter Faden, der sich 
bis ins Jahr 2009 durchzieht: 
Beinahe jede Seite ist einem 
Ereignis, einem Menschen 
oder einem Gebäude gewid-
met. Dabei ist es den Autoren 
gut gelungen, den Bogen zwi-
schen gestern und heute so zu 
spannen, dass eine Wieder-
erkennung möglich ist. Im-
mer wieder entlocken sie der 
Betrachterin ein Erstaunen 
darüber, was es in unserem 
Quartier alles gibt! Vermeint-
lich Bekanntes erscheint in 
neuem Licht.

Auch politisch denkenden 
Menschen bietet das Buch ei-

niges: Aktuelle Themen wie die städ-
tische Wohnbaupolitik – und damit 
verbunden die Bedeutung des ge-
meinnützigen Wohnungsbaus – wer-
den genauso beleuchtet wie drän-
gende Fragen rund um die Verkehrs-
führung. Ein bisschen ratlos bleibt 
freilich zurück, wer erkennt, dass 
heute brennende Themen bereits vor 
fünfzig Jahren diskutiert wurden!  

Das Stadtquartier soll vielfältig, 
mittelständisch und dörfl ich bleiben, 
ohne sich dabei ausschliesslich an 
Historischem zu orientieren oder der 
Entwicklung der Welt zu verschlies-
sen. Aber Höngg darf sich keinesfalls 
weiter dem Sog der «Seefeldisierung» 
– dem anonymen, vorübergehenden 
Wohnen auf luxuriösester Ebene – 
ergeben. Höngg kann guten Gewis-
sens ein Dorf bleiben – der Blick aus 
Höngg über die Europabrücke erwei-
tert ohnehin den Horizont.

Das Buch bietet Hand zur Iden-
tifi zierung mit der Geschichte und 
stärkt das Interesse für die Moder-
ne. Deshalb sei seine Lektüre allen 
Hönggerinnen und Hönggern sehr 
empfohlen!

Christine Stokar, Gemeinderätin, 
aufgewachsen in Höngg

Drei Könige und ein Hofnarr in Höngg

Urs Egger präsentiert die Geschenke der FDP-Stadtratskandidaten, assistiert 
von Vize-Stadtparteipräsident Marco Camin.  (zvg)

Zum Jubiläum der Eingemeindung veröffentlichte der Quartier-
verein Höngg das Buch von François G. Baer und Yves Baer «1934 – 
2009, vom Dorf Höngg zum Quartier Zürich Höngg». Der «Höngger» 
hat Georg Sibler, Verfasser der 1998 erschienenen «Ortsgeschich-
te Höngg» und die Höngger Gemeinderätin Christine Stokar gebe-
ten, das Buch zu lesen, auf die Umsetzung der Idee, auf  Konzept und 
Layout, Text- sowie Bildauswahl zu achten und eine Empfehlung 
abzugeben.


